
574
INUN10N unterlassen, N1C mıt dem 1NwWeIls qaut dıe Gefahr
unwürdiger Kommunilonen VOoONn eıte der chwestern sondern
mıt dem 1n wels auft dıie unbedingte Vermeidung des morTalı-
schen Zwanges ZUL sıebenmalıgen Kommunılon der oche

Den Schwestern muß VOLr jeder Kommunlonmesse oder
-austeilung Gelegenheit gegeben werden, unauffällig den Beıicht-
SIU aufzusuchen. Darum MOSeE sıch jeder Priester, der über-
aup dıe Vollmacht ZUTF Absolution Von Frauen besıtzt (vg]l
Can 322),; regelmäßig CINISE Zeıt VOT der Messe oder Kom-
munlonausteillung chwestern ı der ähe des Beichtstuhles
blıcken lassen.

Der gewöhnliche Beichtvater Schwester, die eichter
e1INe vermeıntliche oder wiıirklıche /Zwangslage geraten kann,

mMOoge diıese schon Z VOTAUS VON der sıebenmalıgen Kom-
IHNUN1ON zurückhalten „11S, quıbus ırreverentıa INAX 111e
imenda est confessione quıdem generale consılıum pecr

darı poterıt cCommMunNnıcandı SI11E PTFaevl1a coniessione pOost
OMIMISSU peccatum V!  9 sed tantum partıicuları hac
ratıone PrOSPICEIE fas er1ıt Mu hulusmodi cons1ılıiıum
arı poterıt 11S, YUul PIFavamn consuetudinem deponere debent
onge mehus erıt OTrLLLer urgere apud 9 ut notam, qUaC
NO  —_ est 151 mirationis vel CU1USDIAIN SUSPICIONIS contemnant
CaMquUe praecaveant, interponendo abh inıtio inaequalia inter-
Va inter SUuas Communiones“ (Periodica, 101)

Kıs 1sST. überhaupt aiur SOTgeN daß dıe Schwestern
sıch VOL dem alschen Argwohn üten, hinter jeder Kommunilon-
unterlassung e1INe schwere un wıttern, und Vermeersch
empfiehlt mıiıt ecC den Schwestern e1n qusdrüc  iıches Verbot
f geben, untereinander ber dıe Ireue der Kommunıiıtät oder
der einzelnen Schwestern der täglichen Kkommunılon
sprechen.

erden diese Katschläge beiolgt, wird der all der
unwürdıigen Kommunilon Oder der erlauhbhte Fall der Kom-
MUN107 ach schwerer Syunde ohne Beicht 725 den sgrößtenSeltenheiten gehören.

Innsbruck Dr Johannes Bapt Umberg
11 (Simonie.) Baron Von Müller qals Patron das

Präsentationsrecht 1Ur Cc11e Piarreı Als deren nhaber gestorben
Wal, erschıen hbe1l ıiıhm e1IN Geistlicher un bat den Baron,
MOSE ıh Lür dıe Pfarreı präsentieren ugleic W16e6S der DBe-
werber darauf hın daß schon öfters Knaben für dıie miıttleren
Klassen des (Gymnasıums vorbereıtet habe Wenn er HIC
Vermittlung des Herrn Barons dıe Pfarreı bekäme, ann SC1

Oern bereıt dessen Kınder unentgeltlich für dıe miıttleren
Klassen des (GGymnasiums vorzubereiten Da dıe wirtschaftliche
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Lage des Patrons der Inilationszeıt schr gelıtten hatte SINg
erselDe qauf dieses Anerbileten ein Er brachte qalso den
betreffenden (Greistlıchen für dıe Pfifarreı Vorschlag Der
RBischof ahm auch dıe Präsentation Der Geistliche 1st. hbereıts
se1t mehreren Jahren Pfarrer un unterrichtet dıe Kınder des
Barons den ymnasıalfächern. Vor CINISET Zeıt 1U  — schlug

SE1INEN Moralbuch zufällig die Abhandlung ber dıe Sımon1e
aut Diesen Irüher NUurLr Sanz ÜücC  19 SLUdIETTU,
weıl der Überzeugung Wal, solche Sachen anr
hundert Deutschland N1C mehr praktisch Zuerst las
auch Jetz CIN1SES 1U Sanz gleichgültıg 1Da erınnerte sıch
qauf einmal daran, W 16 eigentlich den Besıtz SE1INeEeTr Pfarreı
gekommen SC1 eLtz wurde Aufmerksamkeit plötzlıch sehr
wach Sorgfältig studıierte es annn sıch aber eın Urteil
darüber bılden, ob U tatsächlıe Simonle begangen habe
un rechtmäßiıg Besıitze der Pfarreı SCc1 oder NnIC

Simonie (des göttlichen echtLes) ist der bewußte ılle,
eın geistliches Gut oder eIn irdisches Gut, das amı he-
Ssonderer Weilse verbunden 1st. iırdıschen, materıjellen
Wert kaufen oder verkaufen Irdische uter können
mit geistliıchen (‚ütern entweder notwendig verbunden SCINH,
daß S1e ohne dıeselben keine Existenzberechtigun haben (wıe

be1l kırc  ıchen Beneflizıum zutrılft) oder S1IC sind
UTr zufällig amı verbunden, indem S1IE Teilgegenstand
Vertrages sınd (vgl Can (27) er irdiısche, materielle Wert,
der qals Kntgelt gegeben wIrd, kann SCIH eld oder eiIn anderer
äußerer materıeller Vermögenswert (munus manu), mensch-
liche Fürsprache un Protektion (munus ingua), menschliche
Dienstleistung irdischen 7Zwecken (munus ah obsequı10o).
nNntier „kaufen un „verkaufen wıird jede Vereinbarung Vel-
standen, Uurc die INan jemand verpiflichten wıll, e1in geistliches
Gut TÜr e1in zeitlıches geben. Ks ist N1C notwendiıg, daß dıe
Vereinbarung ausdrücklich, mıt orten geschlossen wurde: S16
ann sıch auch AUus den 9anNnzZeNh mständen ergeben (vgl Ca  S /28)

ach diıesen Erörterungen muß untersucht werden, ob
dem s erwähnten SImonıe egangen wurde Der
Baron soll also den Bewerbher für dıe betreffende Pfarreı pra-
sentiıeren un amı also CIM geistliches ec qusüben und dem
Bewerber e1n Anrecht qaut dıe Pfarreı verschaliten Hıer en
WIT also zunächst e1In Moment, das ZUTLC Simoni1e gehört: eın

geistliches Gut (Gegenstan der S1imon16e). a1iur soll Nnu der
Bewerber dıe Kınder des Barons auf die Mıttelklassen des
(Üymnasıums vorbereıiten. amı a WIT auch Ee1INE Dienst-
leistung irdischen 7wecken (munus ah obsequlo), a1sSO das
simonistische Entgelt. Der zukünftige Pfarrer ı1l ferner die
Kinder anscheinend nıcht AUS bloßer Dankbarkeıt ıuımsonst
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unterrichten, sondern geht : ANsCRweigenn dem Baron eN-
ber eine eigentliche Verpflichtung e1IN, gıbt emselben eın
strenges eCc auf unentgeltliche orbereitung seiner Kiınder.
amı ist dann auch der eigentliche sımonIıstische Vertrag ge-
geben. olglıc wurde also ın UNserem Simonte egangen.

ber dıe Wirkung einer solchen Sımonie bestimmt Can 729
„Der sımonıstische Vertrag ist ungültig. Bezıeht sich die Sımonie
qauf Benelizıen, Ämter, Dignitäten, ist auch die darauf fol-
gende Verleihung ungültig. Dies gılt auch, WEenn die Sımoni1e
VON einer drıtten Person begangen wurde, selbst. dann, WE
der Beiförderte nıchts davon WwWwu Eıne Ausnahme findet NUur
1ın Zwel Fällen STa WEeNnN nämlich die Simonie begangen wurde
„ın raudem“ des Beförderten WEeNnNn die Simoni1e VON

einem Dritten begangen wurde ın der Absiıcht, die Übertragung
des Benefiziums ungültıg Z machen) oder WeEeNnN der
Beförderte wildersprochen hat Daraus Tolst: on VOLr

jedem Richterspruc muß 1NAan das, WwWas I1a auf sımonıstısche
Weise gegeben oder empfangen natEpeE  576  unterrichten, sonderny er géht étiilschwéigehd &ém Baron gegen-  über eine eigentliche Verpflichtung ein, er gibt demselben ein  strenges Recht auf unentgeltliche Vorbereitung seiner Kinder.  Damit ist dann auch der eigentliche simonistische Vertrag ge-  geben. — Folglich wurde also in unserem Falle Simonie begangen.  Über die Wirkung einer solchen Simonie bestimmt can. 729:  „Der simonistische Vertrag ist ungültig. Bezieht sich die Simonie  auf Benefizien, Ämter, Dignitäten, so ist auch die darauf fol-  gende Verleihung ungültig. Dies gilt auch, wenn die Simonie  von einer dritten Person begangen wurde, selbst dann, wenn  der Beförderte nichts davon wußte. Eine Ausnahme findet nur  in zwei Fällen statt, wenn nämlich die Simonie begangen wurde  „in fraudem“.des Beförderten (d. h. wenn die Simonie von  einem Dritten begangen wurde in der Absicht, die Übertragung  des Benefiziums’ u. s. w. ungültig zu machen) oder wenn der  Beförderte widersprochen hat. Daraus folgt: 1. Schon vor  jedem Richterspruch muß man das, was man auf simonistische  Weise gegeben oder empfangen hat..  zurückerstatten, auf  das Benefizium, das Amt oder die Dignität muß man aber  verzichten. 2. Wer auf simonistische Weise zu einem Kirchen-  amt befördert wurde, kann sich auch die Einkünfte nicht an-  eignen. Hat er dies aber im guten Glauben getan, so wird es  dem klugen Ermessen des kirchlichen Richters oder Ordinarius  anheimgestellt, ihm die Restitution . der bereits bezogenen  Früchte ganz oder teilweise zu erlassen.“ — In unserem Falle  könnte allerdings vielleicht jemand einwenden, nur bei der  Präsentation sei Simonie begangen worden, deshalb sei.auch  die Präsentation ungültig. Daraus aber folge nicht notwendig,  daß auch die spätere Verleihung der Pfarrei ungültig sei. Dieser  Ausweg ist aber ungangbar, weil can. 1465, $ 2 bestimmt:  „Wurde bei der Präsentation Simonie begangen, so ist sie un-  gültig und macht auch die vielleicht später. erfolgte Verleihung  ungültig.“ — Trotzdem ferner der Pfarrer schon mehrere Jahr  im Besitze seiner Pfarrei ist, so konnte er doch nicht durch  Präskription in den gültigen Besitz der Pfarrei gelangen. Zur  Präskription ist nämlich immer der gute Glaube nötig. Aber  selbst wenn die Simonie von einem Dritten ohne Wissen des  Bewerbers begangen worden wäre, der gegenwärtige Besitzer  des Benefiziums sich also immer im guten Glauben befunden  hätte, so könnte er doch nicht rechtmäßiger Besitzer der Pfarrei  werden. Can. 1446 bestimmt nämlich: „Wenn ein Kleriker, der  ein Benefizium besitzt, den Beweis erbringt, daß er dieses Bene-  fizium unangefochten und im guten Glauben durch volle drei  Jahre im Besitz gehabt habe, wenn auch auf keinen gültigen  Rechtsgrund hin, so .erwirbt er das Benefizium durch Prä-  skription. Dies-gilt aber nicht, wenn. Simonie begangen wurde.“zurückerstatten, aul
das Benefizıum, das Amt oder dıe 1gnıtä muß man aber
verzichten. Wer quft siımonistische Weise einem Kırchen-
amt befördert wurde, kann sich uch die Kinkünfte A1IC
eignen. Hat cies aber 1m uten (zlauben getan, So wiırd
dem klugen Ermessen des kirc  ıchen iıChtTters oder Ordinarıus
anheimgestellt, ihm dıe Restitution der bereits bezogenen
Früchte Sanz oder teilweise erlassen. “ In uUuNseTeEIM Falle
könnte allerdings vielleicht jemand einwenden, NUrTr be1ı der
Präsentation se1 Simonie egangen worden, deshalb se1 auch
die Präsentation ungültıg. Daraus ahber olge nN1ıC notwendig,
daß auch die‘ spätere Verleihung der Pfarrei ungültig se]1. Dieser
Ausweg ıst aber ungangbar, weıl Ca  S 1465, S esSLmMm
„Wurde be1ı der Präsentation Simon1e begangen, ıst sS1e
gültig und macht auch dıe vielleicht später: erfolgte Verleihung
ungültig.” TOLZdem ferner der Pfarrer schon mehrere Jahr
1m Besiıtze selner Pfarrei ist, konnte er doch Nn1ıC. durch
Präskription 1ın den gültigen Besıtz der Pfarreı gelangen. Zur
Präskription ıst. nämlıch immer der gute (Glaube nötıg. ber
selbst wenn die Simoni1e VON einem Dritten ohne Wissen des
Bewerbers egangen worden wäre, der gegenwärtige Besitzer
des Benefizıiıums sıch also immer 1m uten Glauben eiunden
a  e könnte doch N1C rechtmäßiger Besıtzer der PfarreIl
werden. Can 1446 estiumm nämliıch „Wenn e1INn erıker, der
ein Benefizium besitzt, den Beweıls erbringt, da ß dieses Bene-
fızıuım unangefochten un 1 uten Glauben urc Vo Te1
a  Te 1im Besıtz gehabt habe, wenn auch auf keinen gültigen
Kechtsgrund 1n, erwirbht das Benefizıiıum Urc Prä-
skription. 1eS- gilt aber NC  9 WeNnNn Sımonie begangen wurde. “
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Dem Pfarrer bleıibt also nıchts anderes übrıg, qals auf dıe Pfarreı
verzichten und dıe Eiınkünite herauszugeben. Ist. aber dıe

C geheım, braucht sıch selbstverständlich N1IC
diffamieren Wäre letzteres besonderer mstande NOl
wendig mıiıt dem eTrZ1icl auf cie Pfarreı verbunden, ann würde

sıch besten diıe Pönıtentliarıe wenden 1ese1lDe wiırd
ohl annn unter Auferlegung entsprechenden uße
Sanatıon erteilen DiIie Amtshandlungen, welche der Pifarrer
setzte, sınd aber gültıg, weil die Kırche be1l allgemeınen
Irrtum ach Can 09 die enlende Jurisdiktion supphert.

So ist also der Fall aäußeren Rechtsforum behandeln.
egen der besonderen mMstLAande des Falles ist. 65 aber möglıch,
daß sıch Gewissensbereich ein günstigerer Ausweg bhietet
ach der oben erTolgten Darlegung des Falles cheint 6S nämlıch
durchaus N1C ausgeschlossen SCHMN, daß der Bewerber und
der Baron TIG entferntesten Simonte dachten Kıs ist
auch möglıch, daß die Unkenntnts auf keiner eıle schwer sund-
haft Wa  r Wenn diese Voraussetzungen vorhanden ist
der Pfarrer ohl gültigerweise den Besitz der Pfarrei DE-
kommen Vor dem Erscheinen des Cod JUT Can wurde ciese
Ansıcht VOoONn Bucceron1*) vertreten erselDe lehrte, WEeNnNn

ırgend eiINe VoNn den beteuigten Personen dıe Sündhaftigkeit
der simonıstischen Amtsverleihung bemerke, ann SC1 1ese1lDe
ungültig, weiıl die Kirche dıe Simonile mıiıt olchen Abscheu
verfolge, ddaß S1e diese un 11€E ungeahndet lasse, daß dabel
manchmal peI accıdens C1INn Unschuldiger leiden mÜSsSse;
WenNnn aber keine der beteiligten Personen subjektiv ure. Simonı1e
gesündıgt habe, dann SC1 diıe Amtsverleihung gültıg Als TUn
gıbt Bucceron1ı dieses (‚esetz SC1 erster Linıe eln Tai-
gesetz, eın irrıtierendes (Gresetz Wenn ırgend Falle
aber keine Schuld vorlıege, ann gäbe 65 auch keine Strafe
un olglic auch keine Irrıtation ZUTLC Strafe Diese An-
schauung, daß manche irrıtierende (x‚esetze ] erster Linie ra{i-
gesetze und daß folglich dıe Irriıtation N1IC eintrete, WEeEeN
INan Von der Strafe entschuldıigt SClL, wollen manche Autoren,

Maroto? und oldin,® anscheinend wen1gstens ZzU eıl
auch och ach dem Erscheinen des Cod JUr Can aUITeC
erhalten Diese Ansicht aber cheint schwer vereinbar se1nNn
mıt Can 16, $ I der sagt „Von irrıtierenden oder inhabiılı-
tierenden Gesetzen entschuldıgt keine Unkenntnis; CHMeE Aus-
nahme findet 1Ur STA WENN das Gegentenu aqusdrücklich be-
stimmt IsSt Wäre qber dıe Irrıtation eINe Strafe, ann WAaTe
InNan be1 nkenntnıs VON INr entschuldıgt ach Can 29218

Bucceroni, (‚asus conscl]entlae 1° 124
Maroto; Institutiones 231
oldin, De Principiis*' 19

e0. -pra)l Quartalschrift I17 1930
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der SaBt: '„Vo'n— je?1er Strafe entéchuldigen nicht NUur die Um-
stände, welche jede Anrechenbarkeıt aufheben, sondern auch
jene, welche eine schwere Anrechenbarkeıiıt aufheben  e Allerdings
cheint INa vielleicht sagen Zu können, ın den Fällen, in welchen
ausdrücklich bestimmt wird, daß dıe Unkenntnis von der Irr-
tatiıon entschuldıgse, dıe Irriıtation ıIn erster Linie eıne Strafe SEl
ach ]e  1 iındet sich aber eıne derartige Bestimmung
scheinend nirgends 1m Cod Jur CaN., daß INa ohl theo-
etisch VO  > olchen Gesetzen sprechen kann, obwohl ıIn Wirk-
ichkeit, wenigstens ach dem allgemeınen Kirchenrecht, keine
derartigen Gesetze vorhanden sıind. Damit soll Nı geleugnet
werden, daß ein1ge Irriıtationen 1m eX einen strafähnlichen
Charakter haben, aber diese Gesetze sınd TOLZdem 1ın erster
Linıe irrıtıerende Gesetze, keine Straigesetze. S  aß dies be-
sonders auch tUur den Fall gılt, der uns 1er beschäftigt, nämlıich
vVOon der Irritation Simonie, wIird besonders klar, wWEeNnNn

Ina  — das (allerdings private Inhaltsverzeichnıs ZU. Cod Jur
Can. näher anschaut. 4Se1lDSs wiırd die Irritation Simonı1e
N1ıC unter den Strafen Simonie aufgeführt, sondern
unter den Wiırkungen der Simonie. Demnach 1ıst. 1iNan qalso beı
Sıimonle VOoON der Irrıtation N1IcC entschuldıgt etwalger
nkenntnıs

Verschieden aber VOoO  — der F}rage, oh Unkenntniıs eine Eint-
schuldigung VO (resetze seNL, ist dıe andere Frage, ob das Gresetz
N1C eine gewisse Kennitnts AT Tatbestand verlange. Eın
Beispiel wiıird 1eSs klar machen. Za den inhabilitierenden (16-
setzen gehört auch das trennende Ehehindernıis des Verbrechens
ach Can 16, entschuldigt Iso keine Unkenntnis von der
inhabilitierenden Wırkung dieses (resetzes. Wenn er jemand
auch iın unverschuldeter nkenntnıs darüber Wafl, daß Ehebruch
mıt Eheversprechen eın trennendes Ehehindernis sel, ist
TOLZdem dıie he, die eLwa eingegangen hat, ungültig. TDDessen
ungeachtet aber T1 das Hindernis n1IC e1n, wWwenn N1IC auf
beıden Seıten eın formeller Ehebruch vorhegt. W ar daher-zum
e1sple NUur eın eıl verheiratet, und der andere Teul wWwu

N1IC annn besteht das Hındernis Nn1ıC Obwohl also o b-
jektiv eın Ehebruch vorliegt, genügt das ZU Tatbestand
doch nıcht Die beıden mUÜssen auch subjektiv uUrc Ehebruch
gesündıgt en ntier Berücksichtigung der vor dem Cod
Jur Cal bestehenden TE un be1l Anwendung des Grund-
satzes „Odiosa sunt restringenda “, scheint man dieses auch
auf dıe Siımonle anwenden können. Wenn keine der dabel
beteiligten Personen subjektiv durch Simonile gesündigt hat,
dann 1eg der VO Gesetze verlangte Tatbestand N1IC OL,

daß also dıe Irritation N1IC eINTIrCı Ist sıch also Wenigstens
Ojetltl, Normae generales, 129
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eine der beteiligten Personen Oß daß s1e ; dufch Simonie
sünd1ge, SO T1 die Irritation eIN, auch wenn niemand eıne
Ahnung VON dem irrıtierenden (1esetze a  e Unkenntnıs ent-
schuldigt eben NIC Wird aber wegen nkenntnis keine OT-
me un begangen, TL die Irrıtation N1C e1In, weil der
VO (1esetze verlangte Tatbestand nıcht vorhanden ist.})

Hat also 1n uUunNnSsSeTEIM weder der Bewerber noch . der
Patron subjektiv uUurc Simonie gesündıgt, dann scheint der
Pfarrer gültigerwelse 1m Besitze der Pfarre Zu SCIN. Wıe weıt
1eS gilt, WEeNnN diıe Unkenntnis des Pfarrers eine selbstver-
schuldete WT, ist, N1C ohneweilters klar Wahrscheinlich aber
annn INan 4SselDe sagen, Was die Autoren lehren bezüglıch der
Unkenntnıs beim Hinderni1s des Verbrechens.?) Demnach T1
die Irrıtatıion NiC. eın bei leicht SC  arer Unkenntnis, wohl
aber be1ı einer ignorantia afltectata axber ignorantıa CTassa

SCUu supina entschuldigt, ist eine Streıitirage. Deshalb kann an

Cal 15 anwenden: „Die Gesetze, auch WeNnNn s1e irritierend oder
inhabilitierend SINd, verpfhchten nicht hbe1ı einem dubium juris. 3)
Diese Milderungen aber gelten sıch NUur für den GewisSsens-
bereich.. Can 2200, sagt nämlich: „Liegt eine außere Ge-
setzesverletzung VOT, nımmt man 1im außeren Rechtsiorum
bösen ıllen (dolus) bıs das Gegenteil bewıiesen ist  e Will
a  er der Bischof den Pfiarrer Simon1e VON der Pfarrei
entfernen, und annn dieser N1C beweisen, daß keine formelle
un der Simonie vorlag, annn muß gehorchen.

Münster (Westf£.) Dr ertıxber: one Cap
111 (Das G(Gelübde des Erblassers.) Herr Müller WwWAar gestorben.

eın Sohn Wu SAaNZ Sut, daß der ater früher das : Gelübde
gemacht hatte, der Pfarrkirche eine srößere Summe (Geldes Z
schenken zwecks Anschaifung einer Monstranz, däs (Ge-

aber och N1IC. rIüulit Er kommt Nun ın den
Beichtstuhl und Irägt, ob er cieses Gelübde erIiullen muUsse und
obh WEeNnNn diese Pflicht 32# nıcht davon dispensiert
werden könne, weıl dıe finanzielle Lage der Familıe N1IC mehr

günstig sSe1l
Bel Beantwortung Vdieser Fragé_z ist zunächst zu beachten,

obh der verstorbene.Herr Müller ıIn seinem Testamente eın eqa
für dıe Pfarrkırche gemacht hat, u  z seın Gelübde e.-

iüllen In diesem hat selbstverständlich der Erbe, Voraus-

gésgtzt‚ daß SeiINn Pflichtteil N1IC verlet z wird, die Gerechtig-
Vgl Gommarus Michitels M GaDe Normae generales I 364

Timotheus Schä € Eherecht®/*; 200
tschuldigt ignbrantiaNach den Bestimmungen des Cal 2229,

Crassa vel supina ber N1C. VO  — der dem Papste simpliciter reservlertien
Exkommunikation, die Urc. cCan 2392 Vgrhängt wird n Simonie bei
Erwerbung eines Benefiziums.

ST#


